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Luzerner Katzen geht’s besonders schlecht
Eine Tierschutzorganisationwarnt, imKanton Luzern gebe es sehr viele krankeKatzen. Ihre Forderung: Eine Kastrationspflicht.

Jessica Bamford

«Mehrere zehntausend herren-
loseKatzenvegetieren jämmer-
lich vor sich hin.» Das schreibt
der Schweizer Tierschutz zum
ThemaKatzenelend. Die Situa-
tion imKanton Luzern ist dabei
lautEstherGeisser, Präsidentin
und Gründerin des «Network
forAnimalProtection» (NetAP),
besonders schwierig.EinGrund:
VieleLandwirtinnenundLand-
wirtemöchten ihreKatzennicht
kastrieren lassen.

Dass die flächendeckende
KastrationdasTierleid eindäm-
men könnte, da sind sich Tier-
schutzorganisationen einig. So
könnte dieAnzahlHauskatzen,
die auf der Strasse lebenund für
Krankheiten anfällig sind, redu-
ziert werden. Weiter würde
auchder Sexualtriebwegfallen.

Das könntewiederumGefahren
wie Verkehr oder Verletzungen
bei Kämpfenmit Rivalen redu-
zieren, denen streunende Kat-
zen begegnen.

Für viele Landwirte ist die
Kastration jedocheinrotesTuch.
Sie fürchten laut Geisser etwa,
dass die Katzen dann weniger
mausen,oder sindderMeinung,
dies sei gegendieNatur.Obwohl
siebetont,dassdieseÄngsteun-
begründet sind, führen die
gegensätzlichen Ansichten zu
unangenehmen Konfrontatio-
nen.Geisser:«Eineunserer frei-
willigen Helferinnen hat einen
Bauernhof im Luzerner Hinter-
land besucht. Als sie nach einer
krankenKatze fragte, die sie auf
dem Hof gesehen hatte, und
fragte, ob die Katzen kastriert
seien, hat der Landwirt kurzer-
hand einen Schlauch zur Hand

genommen und die Freiwillige
mitkaltemWasserabgespritzt.»

Solche Situationen kämen
regelmässig vor. Trotzdem
möchte sie nicht alle Landwirte
an den Pranger stellen. «Es gibt
natürlich Vorbildliche, die alle
ihreKatzen kastrieren lassen.»

«Coronakatzen»
werdenausgesetzt
Momentan beobachtet NetAP
eine Zunahme an herrenlosen
Katzen. Grund dafür ist laut
Geisser aber nicht nur das Ver-
halten der Landwirte, sondern
auch die aktuelle Krise: «Die
LeutehabenAngst vorderWirt-
schaftslage und vor dem Krieg
und wollen aus Kostengründen
dasHaustier loswerden.»

Dazu komme, dass viele
währendderCorona-Shutdowns
Haustieregekaufthaben,die sie

jetztdochnichtmehrwollen.Da
Katzen imGegensatzzuHunden
nichtgechipptseien,würdenvie-
le Private ihre Katzen einfach
aussetzen.Oft versuchensie zu-
erst, die «Coronakatzen» in ein
Tierheim zu bringen. «Diese
sind aber oft überlastet und ver-
langenvielerortseineAbgabege-
bühr, die einige nicht bezahlen
wollen», erklärt Geisser. «Wir
seheneinenkonstantenAnstieg
analtenundkrankenKatzen,die
viele Kosten verursachen, bei
denen wir sicher sind, dass sie
ausgesetzt wurden.»

Wasmacht
derStaat?
Da keine Kastrationspflicht be-
steht,werdenauchdiese ausge-
setzten Katzen wiederum zur
Vermehrung von herrenlosen
Hauskatzen beitragen. Die Be-

obachtung von NetAP, dass in
LuzernmehrKatzenvernachläs-
sigt werden als in anderen Kan-
tonen,kannder stellvertretende
Kantonsarzt, Tobias Frink,
«nicht beurteilen». Dafür fehl-
tenVergleichswerte.Auchdazu,
ob heute tatsächlich mehr Kat-
zenausgesetztwerdenals inver-
gangenen Jahren, kann er keine
Auskunft geben: «Da es keine
Kennzeichnungs-undRegistrie-
rungspflicht für Katzen in der
Schweiz gibt, kann dazu keine
Statistik geführt werden.»

Grundsätzlich betont Frink,
dass der Veterinärdienst jeder
Tierschutzmeldung, die einge-
reicht wird, nachgeht. «Wenn
festgestellt wird, dass jemand
krankeundverletzteTierenicht
pflegt, werden entsprechende
Massnahmenerlassen.»Ausser-
dem habe der Veterinärdienst

dieLandwirtebereitsmitMerk-
blättern und Schreiben auf das
Problem hingewiesen und das
Kastrieren empfohlen.

Die Einschätzung der Tier-
schützer,dassmehrKastrationen
sinnvoll sind, teiltderstellvertre-
tende Kantonsarzt also genauso
wie der Luzerner Bauernver-
band. Aber Frink ist überzeugt:
«Eine reine Kastrationspflicht
würdedasProblemnicht lösen.»
Dies sei nur in Kombinationmit
einer Registrierungspflicht und
unter Koordinationmit anderen
Kantonensinnvoll.Hiersetztder
Bauernverband an: Geschäfts-
führer Stefan Heller ist etwa of-
fen für eine Chip-Pflicht, «wie
mansiebeidenHundenkennt».
StatteinerKastrationspflichtfin-
det er ausserdem, dass etwa ein
FondszurFinanzierungderKas-
trationenhilfreichwäre.

Er schickt Kunst auf die Strasse
Der Transporteur Lukas vonWartburg ausGelfingen hat auffällige Lastwagen. Seine Lackierungen kenntman sogar in Finnland.

Interview: Roger Rüegger

Irgendwannbegegnetman
aufder Strasse einemIhrer
speziell lackiertenund
ausgestattetenLastwagen.
Ich letzthin imWiggertal.
Sofortwollte ichwissen,wer
amSteuer sitzt.
Lukas vonWartburg:WelcheMa-
schinewar’s?

Einweiss-schwarzer
mitAndyHug inKampf-
positionen.
Dergehörtmir, abergefahren ist
ein Chauffeur.

Mich interessiert derHalter.
Wer lackiertNutzfahrzeuge
soaufwendig?
Ein Lastwagenfan. DieMaschi-
ne wurde 2016 in Holland ge-
staltet. Andy Hug bewunderte
ich für seinenWeg. Er war eine
Persönlichkeit, ein bodenstän-
diger Typ, der mit Einsatz und
Wille Träume realisierte. Ich
sehe Parallelen zu mir und vie-
lenKMU,diekrampfenmüssen.
MeinesErachtensgehtheuteoft
unter, dass Erfolg erarbeitet
werdenmuss.MeineLKWregen
zum Denken an und wecken
Emotionen. Darum reden wir
jetzt zusammen.

Ist dieTransport-Branche
derart lukrativ, dass Sie sich
solcheLackierungen leisten?
Dafür verzichte ich auf andere
Genüsse. Ferien gibt’s selten,
dafür Sieben-Tage-Wochen, in
denen icherreichbarbin.Chauf-
feur sein ist Hobby und Beruf
zugleich.

Nochauffälliger ist
derLKWmitMusikerPrince.
SindSieFan?
Nein.Ausder Idee einesTrucks
in Violett entstand «Purple
Rain».LeiderwurdedasVorha-
benvonSchwierigkeitenbeglei-
tet.DieMaschinewurdemit vier
MonatenVerzögerunggeliefert.
Sie sollte inCottbus inDeutsch-
land lackiert werden, was nicht

zu Stande kam. So holte ich sie
nach drei Monaten zurück, wir
setzten sie wieder in den Origi-
nalzustand und arbeiteten vier
Monate damit. Nach langer Su-
che fand ich,wieder inHolland,
einEhepaar, das sichdasGross-
projekt zutraute und Zeit hatte.
Sechs Monate arbeiteten sie
daran.

Für eineLackierung?
Der Aufwand war gigantisch.
500KiloFarbewurdenverwen-
det undBlattgold eingearbeitet.
Ich reiste 36-mal für Bespre-
chungen und Besichtigungen
hoch. Statt im Juli 2019kamder
LKWimJuni 2020aufdieStras-
se. In dieser Zeitmietete ich ein
Fahrzeug,damit alleChauffeure
beschäftigt unddieAufträgeer-
ledigt werden konnten.

WelchAufwand!
Das Resultat und die Reaktio-
nen rechtfertigenalles. Ichwoll-
te etwas dazu beitragen, was
demtristenAlltag auf der Stras-

se Abhilfe schafft. Die LKW fal-
lenaufundweckenEmotionen.
Es ist ein Erlebnis, so etwas zu
gestalten und damit im tägli-
chenEinsatz zu stehen.Dasneu-
este Fahrzeug konnte ich mit
Hilfe meines pensionierten Va-

ters umbauen, eine schöne Er-
fahrung. Wir fahren an Veran-
staltungen in ganz Europa. Da
werden die Maschinen prä-
miert, mir aber ist es unange-
nehm, die Trophäen vor all den
Leutenentgegenzunehmen. Ich
stehe nicht gerne imFokus.

WarumdanndieTreffen?
DieTrucker-Szene inEuropa ist
gross, diemeistenFestivals sind
top. Es hat viel Publikumundes
entwickeln sichFreundschaften.
Da präsentiere ich meine Ma-
schinengerne,manchmalwerde
ich sogar eingeladen.

Vonwem?
VondenFestivals. Inden letzten
zwei Jahren zum Power Truck
Festival nach Härmä in Finn-
land, das von einem in der Sze-

ne bekannten Unternehmer
mitorganisiertwird. SeineFahr-
zeuge habe ich in jüngeren Jah-
ren inMagazinenundauf Festi-
vals bewundert. Erwollte «Pur-
ple Rain» auf dem Platz. Sein
Anruf war für mich wie, wenn
Micky Maus persönlich an
einemKindergeburtstag anruft
und gratuliert.

DieLeerfahrt nachFinnland
rechnet sichehernicht!
Fähre undHotel werden erstat-
tet. Es ist eine Ehre, dabei zu
seinundGleichgesinnte zu tref-
fen.DasHobby rechnet sichnie.
EskostetZeit,NervenundGeld.
DieErlebnissemachendasGan-
ze dennoch lukrativ.

IhrFuhrparkbesteht aus
siebenMaschinen.Die

neuestehatdieLackierung
einesSchaltgetriebesund
einesSchalthebels.Was ist
die Idee?
Eswar eines der letzten Scania-
Fahrzeuge mit Handschaltung.
Seit Anfang 2022 ist damit
Schluss, was aus meiner Sicht
ein Fehler ist. Einerseits aus
Wehmut, aberauchweil sichmit
elektronischer Fahrhilfe und
Automatikgetriebe die Leute
immer weniger konzentrieren.
Man lässt sich leicht ablenken
und verlässt sich auf den Fahr-
assistenten. Das gilt nicht nur
für Transportfahrzeuge, son-
dern auch für PW. Diese Ent-
wicklung ist nicht nur gut.

IhreTrucks lenkenauchab.
Gibt esFans, diemit Fotoap-
paraten Jagdauf Sie machen,
wieSpotter bei Flugzeugen?
Bis vor drei Jahren wusste nie-
mand,womeineLastwagenste-
hen.Nun fragenLeuteaufFace-
book, anwelchenTagensichalle
Fahrzeuge auf demWerkgelän-
de befinden. Die reisen aus der
ganzen Schweiz und dem be-
nachbarten Ausland an.

Gut.Wannsoll unserFoto-
teameinfahren?
Am Wochenende werden die
Lastwagen gewaschen und ge-
pflegt, falls wir nicht an einem
Festival sind. Die Fahrer sind
zusammen mit mir für die Ma-
schinen verantwortlich. Da
kommt’s vor, dasswir beobach-
tet werden.

Bringen IhreSpezial-Trucks
auchAufträge?
Ich wüsste nicht, dass ein Kun-
de verlangt, von Prince belie-
fert zu werden. Da stehen per-
sönliche Kontakte und Zuver-
lässigkeit im Vordergrund. Ein
gepflegter Auftritt wird aber
sicher geschätzt.
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Lastwagenfan Lukas von Wartburg (35) hat zwei seiner Arbeitsgeräte erfolgreichen Männern gewidmet: dem Karateka Andy Hug (links) und
dem Musiker Prince. Bild: Nadia Schärli (Ermensee, 12. November 2022)
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